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EDITORIAL

In dieser 57. Nummer unseres bulletins stehen 2 Artikel im
Vordergrund: Der Bericht über die Arbeit mit einer Integra-
tionsgruppe im Internationalen Kindergarten wahrend des
Schuljahres 198V85 zeigt deutlich wie positiv und bereichernd
solche Erfahrungen sein konnen. Ein erster Artikel zu dem
gleichen Projekt erschien bereits in der Nummer 53 des ANCE-
bulletins. Wie Sic wissen besteht cine Arbeitsgruppe im
Rahmen des Distriktsprojekts fur die soziale Intégration
von behinderten Menschen innerhalb der Fragen der schulischen
Intégration Behinderter diskutiert werden, Um etwas mehr über
Expérimente im nahen Ausland zu erfahren lud die Arbeitsgruppe
die Herren Blankenburg und Schmitz aus Trier ein. In einer
unserer nâchsten Nummern werden wir ausfuhrlich über dièse
Konferenz vom 15» Januar zuruckkommen.

Ein zweiter Artikel stammt aus der Feder des Elsâssers Marc
SCHIFFMANN, trésorier der franzosischen ANCE und wurde als Référât
anlâsslich des FICE-Kongresses inMalmo vorgetragen. Dieser
Artikel ist ein Beitrag zu der Diskussion um die verschiedenen
Formen der ausserfamiliàren Erziehung.

Wie bereits in der Nummer 55 bringen wir auch diesmal einige
"Kinderseiten", cine Auswahl aus einer Arbeitsmappe der AOL
(Arbeitsgruppe Oberkircher Lehrmittel). Interessenten konnen
einen Katalog anfordern bei: AOL-Verlag Frohmut Menze,
Waldstrasse 17, D

-
7585 LICHTENAU 2

Zuschriften erhielten wir von der ALPAPS
-

Sport mat Suergekanner
die ihr 2, Bulletin im Dezember veroffentlichte; zu beziehen
zum Preis von 200.- Franken (Jahresabonnement) bei ALPAPS,
166, rue de Warken, 9088 ETTLEBRUCK, von der Société de Psy-
chologie ( Januarnummer des Bulletins) sowie die letzten
Nummern des SEW-OGBL

-
Bulletins. Auch erhielten wir das Tagungs-

programm des Internationalen Hauses SONNENBERG mit mehreren
interessanten Tagungen im Jahre 1987 zuThemen der Intégration und
Rehabilitation Behinderter sowie Reformpadagogik. Auf Anfrage
geben wir nâhere Auskiinfte oder senden Ihnen das detaillierte
Programm.

Robert SOISSON



BERICHT ÜBER DIE ARBEIT MIT EINER INTEGRATIONSGRUPPE IM

INTERNATIONALEN KINDERGARTEN VOHREND DES SCHULJAHRES 1984/85

1. Einleitung:

Entstehung der Integrationsgruppe uod Situation lm August 1984

Schon seit mehreren Jahren beschHftlgt uns die Idée lntegrativer

Erziehung. AusgelSst wurde sic durcit die Anwesenhelt cines ent-
wicklungsverziJgerten Jungen, der den Kindergarten von 1981-84 be-

suchte und von einer Fernsehsendung liber die "Alctiou Sonnenschein"
(hier werden schon seit einer Reihe yqn Jahren behinderte und nicht-
behinderte Kinder gemeinsaa betreu(). Dièse beiden Anlasse waren
mitausschlaggebend dafUr, dass cine von uns beiden Erzieherinnen das
Thena

"
Die Betreuung von Kindern ait besonderen Problemen in Inte-

grationsgruppen in Regelkindergarten unter besouderer Berllcksichti-
gung der FSrderung der Sozialentwicklung

-
als Vorbereitung zur

Einrichtung einer integrativen Çruppe in Kindergarten" fUr ihre

Examensarbeit wShlte.

In Schuljahr 1983/84 betreute sic ein blindes Kind in ihrer Gruppe
-

dessen Entwicklung in Verlaufe des Jahres und unsere Erfahrungen
schilderten wir in "Rapport d' Activitë"1983.
InFrUhjahr 1984 zeigte cine zweite Erzieherin des Kindergartens In-

teresse an der Integrationsidee, und wir begannen mit der Planung ei-

ner geneinsamenGruppe mit behindertenund nichtbehinderteaKindern.
In Comité de Gérance des 27.3.1984 stellten wir unsere Ideen zur
Verwirklichung unseres Projekts vor: Die Integratlonsgruppe sollte
zungchst als Versuchsmodell fur ein Jahr (1984/85) eingerichtet

werden: dazu wollten wir unsere beiden Gruppen zusammenlegen. Wir

schlugen cine Gruppenatarke von 14 Kindern vor: 12 nichtbehinderten
und zwei behinderten (statt nornalerweise16 Kindern). Die Trennwand
zwischen zwei Gruppenzimmern sollte herausgenoomen werden.
An 3.5.1984 wurde das Projekt "Integrationsgruppe" in der Gerneral-

versammlung der A.S.B.L. des Kindergartens ertJrtert und fand hier

ein positives Echo.
An 7.5. fand ein Elternabend zu den Thema "Geplante Einrichtung einer
Integrationsgruppe" statt, bel dem die Eltern sich spontanpositiv zu
der Idée Susserten und einen Brief an das Familienministerium auf-
setzten, in dem sic um die ErmOglichung dièses Versuches baten.
Der Kindergarten beantragte cine Herabsetzung der Klnderzahl von 16
auf 14 Kinder in einem Schreiben an das Hinisterlum am 21.5.1984.



Am 13.6. erhielten wlr die Zusage des Mlnisters, die Integrations-
gruppe fUr das Schuljahr 1984/85 in der von uns vorgeschlagenen Fora

durchftlhren zu kßnnen.

Seit Anfang August 1984 funktioniert die Gruppe und besteht im Ganzen
au» 13 nichtbehinderten und drei behindertenKindern: dem blinden
Jungen aus dem Vorjahr, einem mongoloiden Madchen und einem entwick-
lungsverzogerten Jungen. Letzterer besucht den Kindergarten an zwei
VonaitCagen der Woche

-
an einem davon werden wir in unserer Arbeit

von einer Fachkraft unserer EMPPS unterstutzt. Zu bemerken ist, dass
die genannte Anzahl der Kinder dadurch zustande koomt, dass vler von
ihnen den Kindergarten an drei oder zwei Wochentagen besuchen.



2. BegrUndung der Integrationsarbeit

Nach einer inteasiven Auseinaadersetzuag mit den Themenbereich "Inté-
gration" kristalllslerten alch fur uns einige Schwerpunkte heraus,

die die Entscheidung herbelftlhrten, Indieser Fora zu arbeiten:
* Integrative Erzlehung ermSglicht Behinderten und Nlchtbehinderten
ein gegenseitiges Lernen mit- und voneinander:-

fllr den Behinderten hat die integrative Erziehung elnen starken

FUrderungscharakter: das Modell des Nlchtbehinderten stlnuliert und
DOtiviert ihn und ist daait die natUrlichste Voraussetzung zun ef-
fektiven Lernen. Durch Integrative Erziehung kann der Behinderte sei-

nen Erfahrungsbereich wesentlich st&rker vergrtSssern als durch die

Erziehung in einer Sondereinrichtung. Sic gibt ihn Sicherheit in Un-

gang mit Nlchtbehinderten, hilft ihn, ein angenesaenes Sozialverhal-
ten zu erlernen ( kann v.a. also auch dazu beitragen, elne atJgliche
Ablehnung, ÜberbehUtung oder Überforderung durch die Eltern auszu-
gleichen).-

filr den Nichtbehinderten bedeutet das tâgliche Zusanmenleben mit

Behinderten die Gelegenheit zunErlernen cines vorbehaltlosen, offen-
en Ungangs mlteinander. Es schafft die MUglichkeit des Aufbaus von

Verstandnis, Toleranz, Hllfs- und Konfliktlßsun^sbereitschaf t. Der

Nichtbehinderte lernt die Lebenssituation des Behinderten kennen.

Dies ermOglicht ihn, dessen Lage realistisch einzuschatzen, frei

vonMitleid zu sein und angemessene Forderungen und AnsprUche an Ihn

zu atellen.

♥IntegrativeErziehung hllft, das Entstehen von Vorurteilen zu ver-
hindern und die Andersartigkeit von Menschen unvoreingenonnen und als
selbstverstandlich zu erleben und zu akzeptieren.* Integrative Erziehung unterstutzt ein partr.erschaftliches und

gleichberechtigtes Zusanmenleben von Behinderten und Nlchtbehinder-
ten.* Integrative Erziehung ist cine Voraussetzung dafUr, dass Behinder-
te lernen, ihre FShlgkeiten und Grenzen realistisch einzuschatzen
und gibt lhnen so die MBglichkeit, îhren VermOgen angenessene und
sic zufriedenstellende Aufgaben und Funktlonen in der Gesellschaft zu

Übernehnen.

Integrative Erziehung hat also nicht nur cine paaagogische, sondera

auch cine soziale Bedeutung und dient der Abschaffung einer Randgrup-

pe.



3. Zielaetzung und Methodik unserer padagogischen Arbelt und
Verlauf des Intégrations janres

Im Vordergrund unserer Arbelt stand die FBrderung der sozialen und

emotionalen Entwicklung der Kinder. Aus dlesem Grunde liessen wir
hauptsachlich Aktivitaten stattfinden, die ein Gruppenbewusstsein

und -gefUhl bel denKindern wcckten und vertieften und die Interesse

und Verstandnis fur den anderen entstehen liessen.

So filhrten wir v.a. den taglichen "Stuhlkreis" ein: Dort stellten
wir fest, welche Kinder anwesend waren, welche fehlten und «arum.
Jedes Klnd bekam die MOglichkeit, von selnen persttnlichen Erlebnis-
sen oder Problemen zu berlchten oder sich zu einem Thema zu aussern.
Es wurde gellbt, dem anderen zuzuhOren und ihn ausreden zu lassen.
Wir fUhrten spezlelle Stuhlkrelssplele durch, die fast aile zum Ziel

hatten, sich der anderen Kinder der Gruppe bewusst zu werden. Wir
sangen gemeinsam (hierzu hatten wir fllr jedes Kind ein Liederbuch
angelegt, das sic selbst illustrierten), erzahlten Geschichten und
besprachen gemeinsaa den weiteren Verlauf des Vornittags.

Auch bel unseren geplanten Aktivitaten hatten Gruppenarbeiten (z.B.

beim Basteln) und Sozialsplele den Vorrang. la Anhang beschreiben wir
cine Aktlvitïtseinheit

-
Die Maus Frederick

-
imDétail.

Bel allenBeschaftigungen versuchten wir, soweit wle mQgllch auf
die BedUrfnisse und Fahigkeiten allerKinder einzugehen.

4. Verlauf des Intégrations jahres

Sowohl im Bezug auf Reaktionen der Kinder ala auch der meisten Eltern
verlief das Jahr von Anfa.ig an unproblematisch.

Die nichtbehindertenKinder zeigten ein unkompliziertes, vorurteils-
freies Verhalten den behinderten gegeniiber. Sle stellten nur verein-

zelt Fragen zur Behinderung
-

vor allem zur Blindheit F.s und zum

Nicht-Sprechen J.s. Dabei gaben sic sich imuer oit unseren Antworten

wle: "P. ist blind auf die Welt gekommen.
"

oder "J. hat noch nicht
sprechen gelerat." zufrieden.
Dazu wollen wir erklarend sagen, dass wir immer versucht haben, aile

Kinderfragen ehrlich zu beantworten. Auch behandelten wir die Proble-
matik "Behinderung" allgemein (v.a. mithilfeder Fotomappe "Ich bin
doch auch wle ihr"). In unseren Gesprachen mit den Kindern gingen

wir dagegen von uns aus nie sehr detailliert auf die Behinderungen
der drei Kindei unserer Gruppe ein, weil wir zum einen glauben, dass



sic von allzu ausfUhrlichen Erklarungen Überfordert waren und wir

es zum anderen flir falsch und wldersprllchlich zur Integrationsidee

halten, wenn die Behinderung zu sehr in den Vordergrund gerUckt wird
und die Kinder vorrangig an ihreo Handicap definiert wlirden.
Die behlndertenKinder lebten sich relativ schnell in der Gruppe ein,
nur P. brauchte aufgrund einiger schlechter Erfahrungen am Anfang
(umgestossen werden, nicht zuverlassig an der Hand gefiihrt werden,
ete) langere Zeit, bis er ein Vertrauensverhaltnis zu den anderen
Kindern aufgebaut hatte.

Im Prinzip haben wir das ganze Jahr Über nach festen Themen gearbei-

tec: "Ich und der Kindergarten",Famille, Geburt elnes Geschwisters

(aus aktuellem Anlass), Jahreszeltea, Feste, Markt, Schobermesse,

etc.
Dlese Themen wurden jeweils 3-4 Hochen lang behandelt. Dabel versuch-

ten wir, soweit wie mOglich, unsere Angebote so zu gestalten, dass
auch die behinderten Kinder aktlv an Geschehen teilnehmen konnten.

Die Aktivitaten des Vortages wurden zur besseren Einpragung melst

lm Stuhlkreis noch einmal besprochen. Wir bemilhten uns, auch den
Geschnacks-, Geruchs-, Tasc- und Gehbrsinn anzusprechen und uns
nlcht nur auf optlsche (P.) und sprachllche Angebote (J.) zu be-

schranken.
Grossen Wert legten wir auf praktlsche Erfahrungen, die flir aile
Kinder réel, nachvollziehbar und ansprechend slnd. Dlese wurden dann
In Gesprachen vertleft.

Besonders die drel behlnderten Kinder zelgten von Anfang an elne

grosse Vorllebe flir Wasser: wir llessen sle deshalb lm Kindergarten

relatlv oft und ausgieblg damit splelen.

Ausserdem gingen wir aile 14 Tage Ins Schwimmbad. Dlese Besuche be-
deuteten sowohl fiir die Kinder als auch ftir uns elne sehr positive

Erfahrung: verloren selbst die wasserscheusten und angstlichsten

Kinder bald Ihre Furcht und gingen nach wenlgen Malen sogar in das
Nichtschwimmerbecken. Vor allem Jessica und Patrick, die zu Anfang

vBllig verkraiapft waren (ihre oben genannte Vorliebe fUr Wasser

bezog sich nur auf Spiele am Waschbecken), flihlten sich wenig spa-

ter la Schwimmbecken sehr wohl und waren begeistert Über dièse Aus-

flUge.

Ein wichtiges und in dem Masse unerwartetes "Nebenprodukt" war die
rapide Entwicklung der Selbstandigkeit aller Kinder: anfangs flogen



die Kleider kreuz und quer la der Umkleidekabine herum, fast kein
Kind erkannte nach dem Schwiomen seine KleidungsstUcke wieder oder

konnte sich selbstandig anziehen. Nach einigen Monaten gab es dabei

fast gar keine Schwierigkeiten mehr: die Kinder hatten cine Routine
entwickelt und brauchten unsere Hilfe nur noch bel Schniirsenkeln und
hartnackigen KniSpfen. Sogar P. konnte sich allein aus- und mit we-
nig Hilfe anziehen.

Ein weiteres bemerkenswertes und bereicherndes Erlebnis war unsere
viertagige Kolonie im Juni dièses Jahres:
Wir hatten uns zum Zlel gesetzt, mßgllchst aile Kinder und vor allem

auch die drei behinderten mitzunehmen und konnten dies
-

trotz der

Zweifel mancher Eltern ( z.B.M.'s)
-

auch erreichen: ausser zwei

Kindern, die zu der Zeit Im Urlaub waren, nahmen aile an der Kolonie

teil.

Dièse war in jeder Beziehung ein grosser Erfolg:-
die weitgehend komplikationslose Trennung von den Eltern-
der gute und freundschaftliche Kontakt der Kinder untereinander

(besonders auch zwischen behinderten und nichtbehinderten)-
der intensive Kontakt zwischen uns und den Kindern (so ganz anders
als er im Kindergarten jemals entstehen kann)-
die neve Beziehung zwischen uns Erziehern
die Bewaltigung von unbekannten Situationen (sowohl, was die

Kinder, als auch was uns betraf!)-
die zusehend wachsende Selbstândigkeit der Kinder und ihre Ko—

opération untereinander- ... und vieles andères mehr!

Die Konsequenz aus dieser Kolonie ist jedenfalls, dass wir im

nachsten Jahr unbedingt wieder cine unternehmen wollen.



4. Was hat das Intégrations Jahr gebracht?

-
den behinderten Kindern:

Die behinderten Kinder konnten sich an den Verhalten der nichtbehin-

den orientieren und sic so als Modell erleben. Dies ennoglichte ih-

nen, innerhalb von kurzer Zeit wesentllcheFortschricte, beaonders in
Bereich der Sozlalentwicklung zu machen. Auch lernten aie, verschie-

dene Gruppenregeln relativ schnell zu akzeptieren. Das Zusanmenleben
der Kinder war selbstvûrstSndlich und realistisch. Die behinderten
Kinder konnten sich von Anfang an von den anderen akzeptiert flihlen.

Diea war cine gilnstige Voraussetzung dafUr, dass sic cine erste Er-

fahrung ihrer eigenen Fahigkeiten und Grenzen machen konnten, ohne
dabei entmutigt zu werden. So erlebten sic, dass einzelne ihrer Ver-

haltensweisen von den nichtbehindertenKindern abgelehnt wurden (Ge-

quengel von P., sttJrendes Henimlaufen von M., "Aussteigen" von J.).

ohne dass sic dabei das GefUhl bekomnen mussten, von den anderen
allgemein als Kind abgelehnt zu werden.
Auf verschiedene Verhaltensanderungen und Fortschritte der behinder-
ten Kinder sind wir im Détail in Anhang eingegangen.

-
den nichtbehindertenKindern:

Sic konnten die Andersartigkeit behinderterKinder kennen- und damit
uogehen lernen. Durch die Kenntnis von deren Problemen lernten die
nichtbehinderten, LBsungsmOglichkeiten zu suchen, die den behinder-
ten cine Teilnahme an Kindergartengeschehen ermbglichte.

Sic wurden ftlr ihre Eigenarten, Bedllrfnisse und Fortschritte sensi-

bilisiert: z.B. erzahlten sic uns ganz aufgeregt von P.s ersten

selbstandigen Schritten, und als J. nach einiger Zeit plßtzlich an-

fing, hinter vorgehaltenem Liederbuch laut zu singen, waren sic so
begeistert von ihren Lautâusserungen, dass sic uns von nun an immer

wieder aufforderten, J. das Liederbuch zu geben.

Von Anfang an waren die nichtbehinderten Kinder den behinderten ge-

genllber mitleids- und vorurteilsfrei. Sic gingen sehr realistisch
mit ihnen um: sic akzeptiertensic, halfen ihnen bel Bedarf, gingen

ihren MSglichkeiten entsprechend auf sic ein, lehnten aber stiJrende
Verhaltensweisen auch ab (5.0.)-

Besonders bel den alteren Kindern fiel uns auf, in welch starkem
Masse sich ihre Hilfsbereitschaft entwickelte, vor allem auch bel den
Kindern, die vorher wenig Interesse und VerstSndnis fur die Be-

dilrfnlsse anderer gezeigt hatten.



Auch liber das Verhalten der nichtbehindertenKinder berlchten uir im

einzelnen lm Anhang.

-
uns beiden Erzlehern:

Unsere fast ausschllesslich positiven Erfahrungen im vergangenen

Schuljahr bezogen sich auf zweierleiGegebeaheiten:

Zura einen empfanden wir die Arbeit zu zweit in einer Gruppe als der—

art anregend und motivationsfUrdernd, dass wir selbst in dem Fail,
in dem wir unsere integrative Arbeit nicht fortsetzen kbnnten, wei-

terhin zusaiamen arbeiten werden.
Zum anderen hat die Arbeit mit dieser Gruppe unsere Erwartungen mehr

als erfllllt: Wir erlebten die Arbeit ait nichtbehindertenund behin-
derten Kindern als ausgesprochen bereichernd und unsere pïdagigische

Fhantasie herausfordernd. Auch fur die nichtbehindertenKinder war
mit Sicherheit die Tatsache von Nutzen, dass wir bel Jedem Thema und
bel Jeder Aktivitat neu Überlegen mussten, wie wir es (sic) dem

einzelnenKind nahebrlngen konnten.

Aus diesen Grllnden hoffen wir, in dieser Form weiterarbeiten zu
kënnen, und wir verspechen uns von der Anwesenheit anderer und an-
dersartig behinderter Kinder im nSchsten Schuljahr neve Lernmßg-

llchkeiten fUr uns aile.

-
den anderen Erziehern des Kindergartens:

Die Kolleginnen,die wie wir vormittags arbeiten, zeigten allgemein

Interesse an unserer Arbeit in der Integrationsgruppe. Sic erkundig-
ten sich regelmâssig nach den behindertenKindern und ihrem Verhal-

ten.

Zwischen uns und der Erzieherin, die J. seit Anfang Juni 1985 an drei
Nachmittagen in der Woche in ihrer Gruppe betreut, fand

-
besonders

an Anfang
-

ein intenslver Informations- und Erfahrungsaustausch

statt.

Ansonsten wurde mit den Erziehern, die nicht gleichzeitig mit uns im

Kindergarten arbeiten, relativ wenig liber unsere Arbeit gesprochen

oder diskutiert.



-
den Eltern:

Die Zusammenarbelt mit den Eltern erwles sich als weltestgehend offen
und unkompllzlert. Dazu muss bemerkt werden, dass die Eltern der
nichtbehlnderten Kinder, die den Kindergarten schon la Vorjahr

besucht hatten, die Integratlonsidee ja von vornherein
unterstiltzten. Dementsprechend waren die meisten von ihnen an der
Entwicklung der behindertenKinder interessiert und erkundigten sich
wiederholt nach deren Fortschritten.
FUr die Eltern der behindertenKinder war die Tat sache, dass dièse
den Kindergarten besuchen konnten und sowohl von uns als auch von den
anderen Kindern so wie sic waren akzeptiert wurden, mit Sicherheit
cine wichtige und positiveErfahrung. Allerdings gab es auch einige

venige Schwierigkeiten in der Zusammenarbeit zwischen uns und ihnen,

auf die vir auch im Anhang hinweisen.
Allgemein bleibt zu Überlegen, wle wir Elternarbeit in Zukunft
gestalten kOnnen, dass besonders die Eltern behinderter Kinder ihre
Scheu verlieren und sich bel ElternzusammenkUnften gleichberechtigt

und wohlftihlen.



5. Schlussfolgerungen und Vorstellungen fur die Zukunft

Wie schon aus dem vorigen Kapitel hervorgeht, waren unsere Erfahr-
ungen mit der Integrationsgruppe Im vergangenen Jahr sehr positiv.

Allein dièse Tacsache ist fUr uns Grund genug, mit der Arbeit in

dieser Form fortfahren zu wollen. Abgesehen davon sind zvei der be-

hinderten Kinder aus dem Vor jahr auch flir das Schuljahr 85/86 bel

uns angemeldet. Zusatzllch haben wir weitere AufnahmeantrSge von

Eltern behinderterKinder, denen wir génie nachkommen wtirden ( es
handelt sich v.a. um einen kOrperbehinderten und um elnen mongoloi-

den Jungen). Insofern kaan man gerechtfertigterweise behaupten, dass
ein Bedarf nach integrativen Klndergartenpiatzen filr die von uns
betreute Altersgruppe besteht.
Weiterhin hat sich in der Praxis auch unsere Annahme bestâtigt , dass
die Arbeit mit einer solchen Gruppe einen zusStzlichen Arbeits-,

Zeit- und Kraftaufwand bedeutet. Es erscheint uns deshalb auch fUr
die Zukunft unbedingt notwendig, wie bisher mit reduzierter Kinder-

zahl in einer Integrationsgruppe zu arbeiten, wenn wir allen Kindern
gerecht werden wollen.
Ail dièse Gegebenheiten brachten uns zu der Überzeugung, dass es auf

lange Sicht dringend wichtig uare, von seiten des Ministeriums Rah-

menbedingungen betreffend Gruppenstarke, Erzieherschllissel, etc.

filr Integrationsgruppen zu erlassen, die auch anderen Erziehern und
Einrichtungen die Bereitschaft zu integrativer Arbeit erleichterten
und damit cine solche Erziehuagsform auf breiterer Basis mbglich

machten. (Solche
-

Integrationsgruppen betreffende
-

Rahmenbedingun-

gen existieren Übrigens auch in anderen europaischen Staaten wie

Italien, der BRI) und den skandinavischenLandern.)

Im Übrigen beschaftigen wir uns z.Z. innerhalb einer Arbeitsgruppe

damit, Vorschiage filr dièse Rahmenbedingungen auszuarbeiten. Wir

werden sic den Hinisterium zukommen laasen, sobald sic abgeschlossen

sind.
Zunachst aber mSchten wir mit der Bitte an Sic herantreten, uns die
Integrationsarbeit in unserer Kindergartengruppe weiterhin zu erm3g-

lichen. Wir vertrauen hierbel auf die Zusammenarbeit mit Ihnen und
auf Ihr Verstandnis.



Aktivltatselnheit: "Die Maus Frederick"

Anlass zur Behandlung dièses Themas waren zum einen das neuerschie-
nene Buch mit beiliegender Schallplatte von Fredrik Vahle, sowie ein
Blindenbuch zu dieser Geschichte von Léo Lionnl.
Wir beschlossen, das Thema auazubauen und detailliert abzuhandeln.
Zunachst brachten wlr zwei lebende Mause mit in den Kindergarten,
un den Kindern

-
und besonders Patrick

-
cine konkrete Vorsteilung

von diesen Tieren zu vermitteln, die sic ja meist nur aus Erzahlun-
gen oder von Bildern kennen. Ansonsten flihrten wir noch viele Ein-
zelaktivitâten zu dem Thema durch, die wir im folgenden mit der
jeweiligen Zielaetzung aufzahlen mbchten:

AKTIVITaT ZIELSETZUNG

Lebende Mause
mitbringen

Wiederholtes ErzShlen
der Geschichte "Die
Maus Frederick"

Die Kinder bekommen ein konkretes
Bild von einer Maus, sic kbnnen
sic "erleben": sic sehen, betas-
ten, riechen, etc.

Die Kinder machen sich mit den
Erlebnissen der Mausefamilie
vertraut.
Die Moral der Geschichte bedeutet
die Gelegenheit einer ersten Aus-
eiaandersetzung mit materiellen
und nichtmateriellen Werten.

Zeigen und Erklïrendes
Blindenbuches

Patrick wird das Médium "Buch"
oahegebracht (die Geschichte ist
ihm ja inzwischen bekannt), die
anderen Kinder bekommen cine er-
ste Vorsteilung von Zeichnungen
und Schrift fllr blinde Menschen.

Jedes Kind kann von
zuhause PlUsch-, Stoff-,
Woll- und andere Spiel-
zeugmause mitbringen

Spielen der Geschichte mit-
hilfe der Spielzeugma'use

Die Kinder kSnnen persOalich zu
diesem Thema beltragen und erle-
ben, vie Mause dargestellt wer-
den kbnnen, und wie die ver-
schiedenenMaterialien aussehen
und sich anfilhlen. Typische, bel
allen Mausen wiederkehrende
Merkmale wie der lange Schvanz
kiSnnen festgehalten werden.

FUr die Kinder ist dies ein er-
ster Schritt zum Rollenspiel: sic
kSnnen die Geschichte darstel-
len, ohne sich zunachst selbst
ganz einbringen zu milssen. Ande-
rerseits lernen sic hierbei, sich
in die verschiedenenRollen hi-
neinzudenken. Auch konnen sic
den Austausch ihrer Mause (Ei-
gentum), sowie das Verteilen und
Wechseln von Rollen Üben.



Wiederholtes AnhSren der
Schallplatte "Frederick"

MSuse aus Plastellin,
Spielteig, Papiermachë
formen.

NacherzShlen der Geschichte

Wiederholtes Slngen der drei
In der Geschichte vorkommen-
den Lleder, Malen ihres Inhal-
tes ins Llederbuch

Herstellen dreler Tastbilder
(Gruppenarbeit):
Die Mausefamllie-

im Sonmer-
im Herbst-
im Minter

(aus Naturoaterialienwie:
Wolle, Pelz, Kbrnern.etc)

Herstellen von Mauseohren
und -schwanz

Weitere Vertiefung der Geschich-
te, Vorbereitung zum spateren
Rollenspiel

Vertrautverdenmit verschiedenen
Haterialien, kreatives Umgehen
mit diesen, Herstellen cines vor-
gegebenen, konkreten "Gegenstan-
des" (Erinnerung an typische
Merkmale)

Die Kinder sollen sich den Ver-
lauf der Geschichte

-
ohne weite-

re Hilfsmittel
-

ins GedHchtnis
zurllckrufen (auch dies als Vor-
bereitung zum Rollenspiel)

Musikalische und malerische Ver-
arbeitung der Geschichte, weitere
Vorbereitung fUr das Rollenspiel

Erkennen der wesentlichen Phasen
der Geschichte; kreativ M3glich-
keiten suchen, die Situation dar-
zustellen; Auseinandersetzung mit
Natur- und Jahreszeitsbedingungen
(Bewusstwerdung von natUrllcher
Evolution); Umgang mit verschie-
denen Haterialien; Überlegungen
zur farblichen Darstellung der .
verschiedenen Jahreszeiten; >
Fdrderung der Phantasie.

Konkrete Vorbereitung £Ur das
Rollenspiel: die wichtigsten
Merkmale der Maus darstellen.
Selbstandiger, kreativer Versuch
"wie cine Maus auszusehen"

Rollen- und Theaterspiel der
Geschichte

Vorspielen des Rollenspiels
vor anderen Gruppen

Vldeoaufnahme des Rollen-
spiels

Frêles Malen der Geschichte

Die Verteilung von Rollen einse-
hen und einhalten, sich in die
verschiedenen "Personen" ein-
fUhlen, der Verlauf der Ge-
schichte folgerichtig und ko-
operativ wiedergeben.

Abbau von Scheu, Freude am Vor-
fUhren, Aussern von Geflihlen
anderen gegenllber.

Zlele 5.0.; erster Kontakt mit
dem Médium "Film"; MBglichkeit,
eigenes Spiel und Verhalcen auf
dem Bildschirm zu beobachten

Ausdruck persiSnlichen Empfindens
nach individuellenMaglichkeicen



Eme I'EPI"

Zusatzliche Alctivitaten:-
Schattenspiel (s. "Mausepfiff und Hi.inaelsblau")-
Weicere Informationen iiber Mause: Unterschiedliche Lebensbeding-
ungen und Ernahrung -/on Stade- und felda^usen (3sp.: "D'Maus
Ketti"); Cefahren fur Mause (Mausefallen, Katzen)-
Was essen Mause - vas kdnnen wir davon essen? Beispiel Mais:
Wir machen Popcorn.-
Andere Xinderbiicher liber MSuse.

Am vergangenen 14. Oktober
wurde in Schrassig die Ver-
einigung .Association Luxem-
bourgeoise pour l'Encourage-
ment, la Promotion et l'lnté-
gration sociale de jeunes et de
jeunes adultes en détresse*
a.s.b.l. (Association L'EPI) ge-
grûndet.
Die Vereinigung zâhlt unter
ihren Grûndungsmitgliedern
Juristen, Psychologen, Lehrer
und Sozialarbeiter, die sich
nebenamtlich in den Dienst
schwererziehbarer junger
Menschen stellen wollen.
Strukturelle wie auch gesetzli-
che Bedingungen bewirken,
daÛ unsere staatlichen Erzie-
hungsanstalten nicht immer
in der Lage sind,den vom Ju-
gendgericht eingewiesenen
minderjàhrigen Jungen und
Mâdchen cine optimale
Wiedereingliederung in unse-
re Gesellschaft zu sichern.
Darùber hinaus sehen die Ge-
setzestexte keine verpflichfen-
de Hilfsmafinahmen fur dièse
Menschengruppe nach Errei-
chen der GroGjàhrigkeit vor.
Hier will die Vereinigung
I'EPI ansetzen und mit kon-
kretenundgezielten Vorschlâ-
gen und Aktionen den beste-
henden Einrichtungen Hilfe-
stellung geben. Auch gilt es
Alternativeh zu den bestehen-
den GroGeinrichtungen auszu-
arbeiten und in die Tat umzu-
setzen. Eme Vorbereitung auf
ein Leben mit und in unserer
auf Leistung und Konsum fi-
xierten, und daher schwer zu
bestehenden Gesellschaft

kann kaum durch Ausgliede-
rung aus dem sozialen Netz
erreicht werden. Eher schon
kann die Aufnahme des Ju-gendlichen in familienâhnli-
che KJeingruppen behutsam
den Übergang und die Rûck-
fûhrung, môglichst realitàts-
nah, in sein soziales Umfeld
ermôglichen. Eme minimal
notwendige Anpassung kann
optimal nur im Experimen-
tierfeld .Gesellschaft" stattfin-
den.
Diegesetzlich verfûgten Erzie-
hungsmaflnahmen erlôschen
generell mit Erreichen der
GroOjâhrigkeit, also mit 18
Jahren. Jedoch darf niemand
annehmen, dafl von einem
Tag auf den anderen das Er-
ziehungs- und Hilfebedûrfnis
der meisten Jugendlichen, —
jetzt gesetzlich zu Erwachse-
nen geworden — ,auf wunder-
same Weise gegenstandslos
geworden isC Erfahrungsge-
mâS beginnen hier oft erst die
echten Problème und die le-
bensbestimmenden Schwierig-
keiten: Arbeitssuche,Geldnô-
te, Unterkunft, problemati-
scher Freundeskreis, Drogen-
versuchungen, verfrûhte Vater-
/Mutterschaft, etc.
Die urplôtzlich aufgetretene
Strafmûndigkeit der «Erwach-
serren" beinhaltet, dafl von
nun an waschechte StrafmaC-
nahmen an Stelle gewohnter
Erziehungsmaflnahmen treten.
Von daher ist es von entschei-
dender Bedeutung, dafl die
entlassenen Jugendlichen und
jungen Erwachsenen zu jeder

Zeit und in jeder"Lage auf die
Hilfe einer Vereinigung zu-
rûckgreifen kônnen, die sich
als Ziel gesetzt hat, ihnen
auch weiterhin materiell, be-
ruflich und moraltsch beizu-
stehen.
Auch ist unsere Vereinigung
bemûht, denstaatlichen Erzie-
hungshàusern bei der Gestal-
tung und der Durchfûhrung
ihrer Feste, Freizeitunterneh-
men und Aktionen jeder Art
im Interesse der ihnen anver-
trauten Jugendlichen tatkrâf-
tig zur Seite zu stehen.
Ein kurzer Auszug aus den
Statuten soll die Ziele der Ver-
einigung noch klarer umreis-
sen :
L'association a pour buts— d'oeuvrer pour le bien des

jeunes et jeunes adultes
devant quitter ou ayant
quitté une maison d'édu-
cation ;— de défendre les intérêts
moraux, matériels et pro-
fessionnels de jeunes et de
jeunes adultes en détresse;— d'initier, de soutenir et de
favoriser des actions visant
la réinsertion sociale de
ces personnes;—
de soutenir moralement et
matériellement les mai-
sons d'éducation de l'État
et de les aider dans leurs
acitvités éducatives et ré-
créatives ;— de promouvoir, de créer,
de prendre en charge ou
de gérer des structures né-

cessaires à la réalisation de
ces buts.

Der gewâhlte Vorstand setzt
sich wie folgt zusammen:
Schutz William, Président ;
KremerjSr Willibrorda, Vize-
Prâsident ; Hilger Françoise,
Sekretârin ;Schneider Camille,
Kassierer ;Hamen Jhang,Mit-
glied; Boentges Félicie, Mit-
glied ; Reicherts-Hentges Mo-
nique, Mitglied;Max Marie-
Paule, Mitglied; Edon Nico,
Mitglied; Van Zijl-Bode
Anne, Mitglied; Medernach
Sylvie, Mitglied; Sainte-Croix
Jean-Marie, kooptiertes Mit-
glied;
Wie jede private Vereinigung
ohne Gewinnzweck, und be-
sonders dann wenn sic im so-
zialen Feld tàtig ist, sind auch
wir auf Spenden einer solidari-
schen Gemeinschaft angewie-
sen. Wir bitten daher jede Pri-
vatperson, jede Vereinigung,
jede Gesellschaft die sich mit
unseren Zielsetzungen identi-
fizieren kann und uns helfen
môchte,um finanzielle Spen-
den auf unser Postscheckkon-
to

Association I'EPI asbl
CCP 85930-85

Unscre Anschrift :
Association I'EPI b.p. 2

5241 Sandweiler
WS

ASSOCIATION
ENCOURAGEMENT
PROMOTION
INTÉGRATION



Nr.129: Râtselsack Kl.l-4
-

571 lArbeitsblatt J n
LUDatum: Klasse:_ Name: v

2

Hexenhauser
Aufgabe: Hier siehst du sieben Hexenhàuschen. Zwei davon sind vôllig gleich,
aile anderen unterscheiden sich in irgendeinem Punkt voneinander. Schau sic
dir genau an und schreibe hier die Nummern der Hâuschen ein, die genau gleich
sind:
Die beiden gleichen Hâuschen haben die Nummern:

Noch cine Aufgabe: Unten siehst du die Bewohner der Hexenhàuschen. Einer ist
zuviel. Man erkennt ihn daran, dafi er sich von allen anderen unterscheidet.
Trage hier seine Nummer ein: . Und jetzt verândere aile Hexen so, dafi nur
noch zwei vôllig gleich sind. Dein Nachbar soll dann herausfinden, welche bei-
den das sind und hier ihre Nummern eintragen: und

Arbeitsgruppe Oberkircher Lehrmittel (AOL), Waldstr.l7, 7585 Lichtenau-Scherzheim, Tel. :07227/4349



. , ..-.1 Nr.129: Rfttselsack Kl.l-4
-

7
Cm] lArbeitsblatt J Vn\1») Datum: Klasse:_ Name: LL

DerEfantel
Aufgabe: Schau dir das Schnipselbild unten genau an und versuche herauszu-
finden, wie die richtige Reihenfolge der Schnipsel sein mufi. Dann trâgst du
die entsprechenden Zahlen in die leeren Kreise ein. In den ersten Schnipsel die
1, in den, der dann folgen mufl, die 2 undsoweiter. Zum Schluß kannst du
dann die Schnipsel an den schwarzen Linien auseinanderschneiden und richtig
zusammensetzen. An dem Text der Fahne und der Oberdecke kannst du kontrol-
lieren, ob du das richtig gemacht hast.
Viel Spafl! Und vergifl nicht, zum SchluG deinen Namen einzutragen.

il '
j

Arbeitsgruppe Oberkircher Lehrmittel (AOL), Waldstr.l7, 7585 Lichtenau-Scherzheim, Tel. :07227/4349



Nr.129: Râtselsack Kl.l-4
-

9

ûôl L Arbeitsblatt J [o]
l^Datum: Klasae:_ . rm

Name: V
—

Die großen 20
Aufgabe: Auf diesem Blatt sind 20 Gegenstânde abgebildet, die in der Wirklich-
keit unterschiedliche Grôflen haben. Zu jedem Gegenstand gehôrt ein Kreis. Der
kleinste Gegenstand bekommt cine 1, der zweitkleinste cine 2 und der dritt-
kleinste natùrlich cine 3 in seinen Kreis eingetragen. Der grôßte Gegenstand
erhâlt die 20. Unten in den leeren Zeilen sollst du dann aile Gegenstânde in
der richtigen Reihenfolge aufschreiben. Dann tauschst du mit deinem Nachbarn
und ihr vergleicht eure Rgihenfolgen und sent nach, ob ihr ailes richtig ge-
schrieben habt. Ç A

M m m k. 5f fi*fl BF aïo>??f^"sss*^B v

\UIIi^HHriS& B

111
Und hier sollst du die Namen der Gegenstânde eintragen:

i J
Arbeitsgruppe Oberkircher Lehrmittel (AOL), Waldstr.l7, 7585 Lichtenau-Scherzheim, Tel. :07227/4349
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ffl lArbeitsblatt J fô3)
±D Datum: Klasse: _ Name: Vf

3

WiirfelspielNr.2
Aufgabe: Das ist das Wûrfelspiel fur Fortgeschrittene. Du benôtigst 3 Wûrfel,
fur jeden Spieler ein Blatt wie dièses hier und einen Filzstift oder Kugelschrei-
ber. Und das sind die Spielregeln (und wénn sic dir nicht gefallen, kannst du
mit deinen Mitspielern zusâtzliche oder andere vereinbaren):

1. Es wird immer mit allen drei Wûrfeln auf einmal gewûrfelt. Die Augenzah-
len kônnen addiert, subtrahiert oder multipliziert werden, in beliebiger Rei-
henfolge.

2. Kommt das Ergebnis deines Wurfes auf deinem Zettel vor, so kannst du das
Feld durchstreichen. Jedes Feld darf nur einmal durchgestrichen werden.

3. Wer aile Felder zuerst durchgestrichen hat, hat gewonnen.

Und hier ein paar Gedankenanstôße fur die Regeln, die Ihr selbst vereinbaren
kônnt: Jeder bekommt fûnf Freifelder, die er nach Bedarf durchkreuzen kann.
Wûrfelergebnisse, die man nicht brauchen kann, dûrfen verschenkt werden. Wer
bei einem Wurf drei Sechser hat, darf noch einmal wûrfeln. Man darf aile Er-
gebnisse, die mit den Zahlen cines Wurfes erzielt werden kônnen, streichen.
Man spielt mit 4 Wûrfeln und darf sich die drei, die gelten sollen, selbst aus-
suchen...
Und hier schreibst du die zusâtzlich vereinbarten Regeln auf:

12334455667 jTI
8 8 9 9 10 10 11 11 12 12 13 I3J
14 14 15 15 16 16 17 17 18 18 19 J9j
20 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 jîôi
31 32 33 34 35 36 37 38 39 40 41

43444548 50 54 55 60606466^721
75 80 90 96 100 108 120 125 144 150 180âëj
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AUFLàSUHGEti
(4) Hexenhâuser
Falls an Ihrer Schule kein wirklich guter Nor-
malpapierkopierer steht, haben Sic mit diesem
Arbeitsblatt sicher Pech. Leider ist mir das
bei den Einsàtzen in meinen Klassen nie auf-
gefallen. Die Hâuschen 5 und 7 sind also die-
jenigen, die vôllig gleich sind. Damit das
nicht zu einfach wird, unterscheiden sich bei-
de aber wiederum in einem Détail von allen 2r"^anderen: Im zweiten Stock ist das Oberlicht fj Am ichtoîtaT i ï*^~
des mittleren Fensters geschwârzt. Bei den an- X>

— *** d«r Aol'~R*t*»l««cli*yL =,^
deren Hâusschen sind die Verânderungen durch
Ringe markiert: g W ■ *>Sfci mL<

/*-sua t*-,*.

—
N m^ f^^Ê ißtfl ni] wuide von \M

farfj Damit aus dem Efantel wieder ein Elefant
pjj^ggffi ggkJlS» wird, mùssen die Schuler den Buchstaben die

folgenden Zahlen zuordnen:
Al, 83, C5. D7, E9, F2, G4, H6, 18, JlO, Kll.

Wenn Sic also nun mit einem schlechten Kopie-
rer (oder womoglich noch mit Thermokopien) ,
arbeiten miissen, so sollten Sic vorher die ùb-
rigen Hexenhâusschen auf der Vorlage stârker t nA"\ (A/iîrfolcnîplK|r O
veràndern: Am Kùrbis an der Haustur, an den \ &1* ) VYUiltîltspitil INI. ù
Pfosten rechts und links, an den Fensterbret- Hier sjnd eini RegeiVarianten im Vortext ge-tern oder an den Dachziegeln. nannt

_
die teilwejse%ucn schon im WurfelspfelDie Hexen unten sollen ja entsprechend dem x angewendet werden konnen. Ab der 6. K1^sseoben dargestellten Prinzip von Ihren Schulern "

konnen sic den Scnulern aucn mal die Haus
_

verandert werden {Sic glauben gar nicht. was aufgabe stellen, die môglichen TrefferzahlenIhre Schuler da auf einmal fur cine Phantasie fQr Wurfe mit vier Wû rfe]n zu errnitteln.
entwickeln). Lediglich die Hexe Numrrer 6 ist Jedenfalls ist das Wùrfelspiel fur den Mathe-von vornherein verandert worden, weil sic so matikunterricht herrlich motivierend.
meinem Lieblings-Bôsewicht Herbert Fux âhnelt.

Die grofien 20
'^^lÉ B^MH K-j Bei diesem Arbeitsblatt ist cine grùndliche

jjp^»' Vorbesprechung unerlâfilich. Am hàufigsten ge-
schieht es nàmlich, dafi die Schuler trotz des

Iw R^rJnV einleitenden Textes nicht von der "wirklichen"
4Hf '^^jT^'^wW Grôfie ausgehen, die die abgebildeten Gegen-

f^^f^^^^ genstânde haben, sondern von ihrer abgebilde-
C£|?/^^PJR*> ten Grofie auf dem Papier. Da bekommt regel-

"«' màfiig der kleinste Gegenstand die Nummer 20
___^__^_________^_________^_____^________

- (die Eichel) obwohl er die Nummer 1 erhalten
mùßte.

mr>__ Cfanfol Wichtig ist auch der Unterschied zwischen
Uei nidUiei "Masse", "Lange" oder "Hôhe". Und daneben

So sieht unser Efantel aus, wenn er richtig gibt es echte Zweifelsfàlle. Ist der Baum denn
zusammengesetzt ist. Wichtig ist, dafl die Km- wirklich grôfler als der Bus? Das Hochhaus
der vor dem Ausschneiden die Umstellung ge- grôfler aïsdas Schiff? Das kommt eben jeweils
danklich durchfûhren. Dazu eignen sich solche darauf an, welche Schiffe und Hochhàuser man
Schnippelbilder (die Sic ganz einfach auch konkret miteinander vergleicht. Deswegen ist
selbst herstellen kônnen (zum Beispiel mit un- cine griindliche Vorbesprechung nôtig. Danach
serer Kopiervorlage 3)) ganz hervorragend. kommt man meistens auf die Reihenfolge, die



hier itu folgeiuien wiudergegobon ist und den ———^mm^—%Kinderti am eliesten einleuchtet: | I\^m m LLH
_
Bj_aa|aK »^^»^

3 ZHJT^ Arbéiublatt rZZ, GD Ln^l^i^L
Aul!.l>a: Aul d.H> Wall .Ind ]" G-,m.Und..t>«..b. Ida*. dia In dar alrtllck- ■ I HaaSaflkail unlaracMadlicKa Croaa* haban. lu |adaai G»j»o.l.nd fahorl «In «nu. Dar B^H I H
»l. in.la Caaanalsnd li.am-al aina I. dar laaiiklainata aina 1 und dar drlll-
ki a naturlic* aina Ii« Mina. «.... am(a<ra|an nar |rt«i. Cafanalanai ■■■■■■ ■Lfl l_a>>«___>>>>Ljt_J l4^L-_aH___J L_JLJH
arhall dia ». Unlan in dan laaran Zaïlan aollal du dann alla Caganalanda m a»»»«a»«i»a»«a.»a»aaaa»a»»i aaaaaaaaaaaawaaaaaaaaiaaaa»amp>—

— .
dar ricHli|an naihanlolfa auladiraiban. Oann lauacnsl du »>> daman Nachbarn r »■
und ihr vargUichl cura Kaihanlol|an und »arit nach. ob ihr allaa nchtig |a- IL _______! |k o_^
achriaban habl. /— N /*"N ■^^■1 B^kJI D aM>aifl

J-,I f " ■/. I Laaaßßaaaïfl TaW I
Und hiar aollal du dia N.»an dar Cafanattnda ainlra«an: A:SllkJ. j:KnytMW i-ttlj

7: 1<: T^itu stc^ji'y io-. ?-ji<, a>«i. i_sé£J L.JHBHHB■■■_!I Tifcr I

1 H Z==:J Puzzle-Splel
Auch hier kônnen Sic das Arbeitsblatt in ganz
anderen Zusammenhângen emeut einsetzen. Je- jMjf<&iére und Papier spielt ihr doch

"

der Schuler darf sich drei Gegenstande her- , |Bicher a||e gm JMr kônnt jhr
aussuchen und soll daruber cine Geschichte ;euch damit austoben. Wenn ihr die
erfinden. Oder er lâfit seinen Nachbarn zu einzelnen Felder ausschneidet und
diesen drei Begriffen einen sinnvollen Satz Mrichtig zusammensetzt, ergibt sich ein
bauen. Vorschlâge, die Sic auch bei den Me- Befôrderungsmittel.
mories (Kopiervorlage 5 und 6) verwenden kôn- Ateo, auf tos geht's los.Ihr kônnt jadie
nen " Zeit stoppen, wer zuerst fertig ist, be-

kommteinen vorherfestgelegtenPreis.

F
—

-;^^ *uoB9BMuqßqu9Bi3 marna irai aAij
I =J^H^. -ouiojfoqauraqoisiqt3ja sapznj sas
/ -aipSunziasùaiuùresnzJ3811H3V1 PS

j-W LEIDEIR /sf es o/Js A//cf/r
wf

"

I^fv/2^^ VBGOMfiîT A<JF D/.ÇSE ELE&Ak/TE
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£2^*+ (ZB£K.OJEiSE.\I \jJOLLTEhJ!



VIE INTERNATIONALE

INTERVENTION DE MARC SCHIFFMANN AU CONGRES F.I.C.E. LE 28 AOUT 1986
A MALMOEEN SUEDE

Le placement familial en France

Jusqu'aux années 1950, le placement dans des familles paysannes était la règle pour tous, les
enfants confiés à l'Assistance publique : orphelins, enfants abandonnés, retirés à leur famille,
suite à une déchéance de la puissance paternelle, etc..

La séparation avec la faiille naturelle, si elle existait, était totale ;le placement s'ef-
fectuait souvent très loin de leur domicile habituel et la présence au sein d'une famille paysanne
d'un ou plusieurs "enfants de l'assistance" représentait pour celle-ci un petit revenu supplémentaire
et une main dloeuvre gratuite. La responsabilité du placement était confié à un chef d'agence dont
l'intervention souvent se limitait en règlement des problèmes matériels :payement, fourniture de
vêtements. Etant donné le nombre d'enfants qu'il avait sous son autorité, le contact direct avec la
faaille d'accueil n'avait lieu qu'à l'occasion d'événements graves : fugues, maladies.

Les "enfants de l'assistance" étaient le réservoir naturel de la «ain d'oeuvre rurale qui
faisait gravement défaut.

A côté de ce placement gouvernemental ilexistait des orphelinats le plus souvent confession-
nels qui n'avaient que rarement recours au placement familial.

Pour les enfants confiés à l'assistance publique, le placement familial était la règle et les
foyers de l'enfance dans chaque département n'étaient que des solutions temporaires dans l'attente
d'un placement familial.

Suite à la guerre de 1939-1945 et l'existence de nombreux orphelins, des saisons d'enfants à
caractère social s'étaient créées à l'initiative d'organismes privés ; des pédagogues et des travail-
leurs sociaux avaient attiré l'attention sur les graves lacunes du placement familial notamment dans
le suivi psychologique, médical et scolaire des enfants. Suite aussi à la diminution rapide de la
population agricole en France . les instances administratives ont ouvert des laisons d'enfants ou
passé des conventions avec des organismes privés pour accueillir les enfants qui leur étaient confiés.

Si le nombre total d'enfants séparés de leur famille n'a pas beaucoup évolué, la répartition
entre le placement familial et le placement institutionnel, s'est nettement orientée vers ce dernier.

Le placement familial concernait ainsi essentiellement des jeunes enfants jusqu'à 10 ou 12 ans ;
pour les plus 3gés, en raison des difficultés de comportement et aussi de formation scolaire et pro-
fessionnelle le placement institutionnel a prévalu.

Cette évolution a amené les pouvoirs publics et les associations a réfléchir sur les modali-
tés du placement familial, sur la formation et le statut des familles d'accueil, sur leur encadre-
ment, sur le soutien à leur apporter et la loi du 17 mai 1977 a été une étape décisive à cet égard.

Parallèlement à cela, des institutions s'occupant d'enfants inadaptés en raison de leur handi-
cap moteur, mental ou sensoriel ou souffrant de graves troubles du comportement, ont été amenées
à créer en annexe à leur établissement des placements familiaux spécialisés pris en charge financiè-
rement par la sécurité sociale. En effet pour certains enfants placés dans ces institutions, la vie
en collectivité n'était pas une bonne solution et ces enfants sont placés dans des familles d'ac-
cueil dans l'environnement de l'établissement et ils n'y sont reçus que durant la journée. L'équipe
de l'institution assure une liaison étroite.



Il existe même quelques services de placeaent familial spécialisé sans support institution-
nel :une équipe mobile d'éducateurs, de psychologues, d'assistantes sociales et d'autres profession-
nels assurent au sein même des familles d'accueil les soins nécessaires aux enfants.

L'image du placeaent faailial s'est ainsi coaplèteaent transformée au cours des vingt derniè-
res années et ilparaîtutile d'évoquer la situation actuelle en aentionnant les solutions appor-
tées ainsi que les problèmes qui se posent et qui n'ont obtenu que des réponses partielles et souvent
insuffisantes.

Les points essentiels sont les suivants :

- recrutement et statut des familles d'accueil- préparation du placeaent- soutien social, pédagogique, psychologique et thérapeutique de l'enfant placé et de la famille d'accueil- relations avec la famille naturelle- préparation de la séparation ;retour dans la faaille naturelle, adoption, etc..

1. RECRUTEMENT ET STATUT DES FAMILLES D'ACCUEIL

Il faut d'abord signaler que l'aire de recrutement s'est complètement aodifiée, la diminution
iaportante de la population agricole, la aécanisation de son travail et la part plus importante de
la participation des femmes notaaaent à la gestion ont presque complètement tari la source du recru»
tenent rural.

Le placement familial intéresse beaucoup plus les feaaes de salariés habitant dans la grande
banlieue des agglomérations urbaines, disposant de pavillons souvent achetés avec des crédits à long
terme et ayant elles-aêmes un ou plusieurs enfants. La présence à leur foyer d'un ou plusieurs en-
fants confiés au titre du placement familial peraet à ces feaaes de rester à leur foyer et la
perte d'un salaire de travail à l'extérieur est compensée, en partie tout au Moins, par la rétribu-
tion versée au titre du placement.

On s'est pendant longtemps posé la question du caractère en partie bénévole du travail de la
famille d'accueil ou de son caractère pureaent professionnel.

La loi de 1977 a tranché très nettement en faveur de cette dernière solution ; leur nom a chan-
gé, on ne parle plus de nourrices mais d'assistantes maternelles.

Elles ont maintenant un statut fixé par la loi comme tous les travailleurs.

Sans entrer dans le détail, elles bénéficient avec quelques dispositions particulières de tou-
tes les règles et garanties fixées par le code du travail : lettres d'engagement, contrat de travail,
sécurité sociale, retraite de sécurité sociale, retraite complémentaire, garanties en cas de licen-
ciement.

Leur salaire est fixé dans chaque département par le préfet ou le conseil général ou dans le
cadre des prix de journée pour les organismes privés ; il s'établit actuellement entre 3 et 5 fois
le taux horaire du salaire minimum interprofessionnel de croissance fixé par le gouvernement par jour
de présence et par enfant placé. Par comparaison cela correspond en moyenne aux 2/3 du salaire «en-
suel minimun d'un travailleur à temps complet par enfant accueilli et par aois.

Au salaire proprenent dit s'ajoute bien évidemment le remboursement des prestations : une soa-
»e forfaitaire pour l'hébergement, l'alimentation, le blanchissage, etc.. et qui se aonte actuel-
lement de 30 à 45 francs par jour et par enfant et en plus le reabourseaent des frais réels justifiés
pour l'habillement, les frais médicaux, les frais scolaires, les transports et l'argent de poche.

Il n'y a évidemaent pas d'horaire de travail, aais il y a des compensations sous forae de dou-
ble salaire pour le congé hebdomadaire et le congé payé annuel non pris en raison de l'iapossibilité
pour l'enfant placé de quitter l'assistante maternelle pendant ces périodes.



Pour être engagées comme assistantes maternelles, les candidates doivent être agréées par les
directions départementales des affaires sanitaires et sociales.

Une enquête sévère est prescrite concernant les conditions de logement, la moralité, la santé
et aussi l'équilibre du foyer d'accueil. L'assistante sociale et éventuellement le psychologue doivent
aussi rencontrer le conjoint et s'assurer que le foyer est d'accord et aussi prêt à accueillir l'en-
fant placé et à envisager avec le couple l'insertion de l'enfant au milieu de cette famille surtout
si les propres enfants de celle-ci sont présents.

Une innovation importante de la loi de 1977 impose aux administrations et aux organismes pri-
vés de mettre en oeuvre la formation des assistantes maternelles. Cette formation doit leur donner
des notions élémentaires de biologie, de physiologie et de psychologie pour les rendre aptes à exer-
cer leur profession d'assistante maternelle sans risque pour l'enfant placé, mais aussi pour leur
propre foyer.

2. PREPARATION DU PLACEMENT

Elle concerne à la fois l'assistante maternelle et l'enfant placé s'il ne s'agit pas d'un
nourrisson.

Si l'assistante maternelle a déjà accueilli des enfants placés, ils'agit, avant l'arrivée de
l'enfant, de lui donner tous les renseignements utiles sur l'enfant ; situation familiale, problè-
mes médicaux éventuels, scolarité, relation avec la famille naturelle, etc.. un entretien de l'édu-
cateur ou dr l'assistante sociale suivant l'enfant avec le couple accueillant,est indispensable pour
envisager l'intégration de l'enfant dans ce foyer familial.

On doit envisager, chaque fois que cela est possible, une visite préalable de l'enfant
dans la famille d'accueil avant le placement effectif.

On ne peut fixer une règle générale quant aux renseignements concernant l'enfant que l'on doit
communiquer à l'assistante maternelle avant l'arrivée de l'enfant. Compte tenu du secret profession-
nel, c'est le cas d'espèce , un équilibre doit être trouvé entre une ignorance totale et une ouver-
ture complète du dossier de l'enfant notamment en ce qui concerne les problèmes sociaux ayant provo-
qué le placement.

3. SOUTIEN DE LA FAMILLE D'ACCUEIL

Si le contrôle des assistantes maternelles est une obliçation pour le service du placement qui
a la responsabilité de l'enfant , les relations entre ce service et l'assistante ne doivent pas se
limiter à cela.

L'équipe du service doit pouvoir apporter à la famille d'accueil un soutien constant pour lui
permettre de faire face aux problèmes individuels de l'enfant et aussi à ceux des éventuelles diffi-
cultés d'intégration dans son nouveau foyer.

Le service doit donc disposer d'une équipe pluri-disciplinaire comprenant en dehors de l'as-
sistante sociale et de 1'éducateur, des spécialistes tels que des psychologues, des médecins psychia-
tres et éventuellement des médecins spécialistes s 'il s'agit d'un placement d'enfants souffrant de
troubles sensoriels ou moteurs.

Si cela se réalise déjà dans la plupart des placements familiaux en annexe à des établissements
ou dans des placements familiaux spécialisés autonomes, cela n'est malheureusement pas encore le cas
dans la plupart des services de placement familial pour des enfants cas sociaux ;la composition des
équipes et leur disponibilité n'étant souvent pas en rapport avec le nombre d'enfants dont elles ont
la charge (1personne pour 15 enfants placés).



i*. RELATION AVEC LA FAMILLE NATURELLE

Pendant longtemps le placement d'un enfant entraînait la rupture complète avec la famille na-
turelle même si elle existait.

Actuellement, sauf s'il s'agit d'enfants abandonnés ou d'orphelins sans aucune attache fami-
liale, on essaye de «aintenir les liens familiaux en vue d'un retour éventuel, même à longue échéan-
ce dans la famille naturelle et aussi pour tenir compte d'un équilibre affectif nécessaire au dévelop-
pement de l'enfant. Même dans le cas d'un placement par voie de justice en raison des déficiences du
foyer parental, on tente, chaque fois que cela est possible, de maintenir certains liens.

C'est un des problèmes les plus difficiles à résoudre ; la famille naturelle considère souvent
que l'assistante maternelle lui a "volé" son enfant et transféré sur celle-ci son sentiment de culpa-
bilité d'avoir "abandonné" son enfant, d'autre part l'assistante aaternelle accepte difficilement la
visite chez elle de la famille naturelle avec les perturbations que cela risque d'entraîner tant chez
l'enfant placé que dans ton propre foyer.

Il y a la une tâche très importante qui incombe essentiellement à l'assistante sociale ou à
l'éducateur, quelquefois m?»e au psychologue d'arriver à réaliser une relation non conflictuelle en-
tre les protagonistes. Des visites régulières des parents chez la famille d'accueil et aussi la pos-
sibilité pour les enfants de passer des week-ends ou des petites périodes de vacances chez leurs pa-
rents doivent être envisagées, bien entendu suivant les cas et sans que cela soit une règle générale.

La professionnalisation de l'assistante ■aternelle/ en enlevant au placement son caractère par-
tiellement philantropique^facilitera sans doute ce maintien indispensable des liens entre l'enfant
placé" et sa famille naturelle.

Ilne faudrait pas cependant que cette évolution entraîne la disparition du lien affectif entre
l'enfant et le foyer d'accueil ; l'enfant doit continuer a y trouver la chaleur d'un foyer familial
qui est la caractéristique essentielle du placèrent familial par rapport au placement institutionnel.

5. PREPARATION DE LA SEPARATION - RETOUR DANS LA FAMILLE NATURELLE, ADOPTION, EMANCIPATION

Le retrait d'un enfant d'un foyer d'accueil est quelquefois un drame tant pour l'enfant que
pour ce foyer ; il est donc nécessaire de le préparer soigneusement pour qu'il ne devienne pas un
déchirement.

La professionnalisation de l'assistante maternelle et sa formation doivent déjà permettre
d'éviter la confusion des rôles.

Le maintien des liens avec la famille naturelle et le contact régulier entre celle-ci et le
foyer d'accueil doivent entraîner une situation presque normale et le retour de l'enfant placé dans
sa famille propre doit être une évolution sans problème particulier.

L'adoption d'un enfant placé est quelquefois l'objet d'un drame si l'assistante maternelle
n'est pas entièrenent consciente de son rôle propre, cela se produit le plus souvent s'il n'y a pas
d'enfant dans le foyer d'accueil et celui-ci finit par considérer l'enfant placé chez lui comme le
sien qu'on veut lui enlever.

La séparation ne doit donc pas être brutale, sauf en cas de défaillance grave du foyer d'ac-
cueil et l'équipe pluri-disciplinaire qui suit le placement doit mettre en oeuvre toute une action
tant auprès de l'assistante maternelle qu'auprès de la famille naturelle ou adoptive.

L'évolution constatée au cours des vingt dernières années a donc changé considérablement la
nature et l'image du placement familial. La mise en application des réformes n'a pas toujours été
égale dans tous les départements ; toutes les équipes ne sont pas complètes ou suffisantes en nombre
et en qualité ; le changement de mentalité tant des anciennes "nourrices" que du personnel d'enca-
drement évolue souvent lentement, mais c'est un fait irréversible.



Les instances officielles décidant du placement des enfants, directions départemental* des af-
faires sociales ou juges des enfants n'ont plus de principes dogmatiques, ou ne proclament plus que
la seule solution est le placement familial et que le placement en institution doit être exceptionnel.
En principe le décideur, après consultation des spécialistes, assistantes sociales, psychologues,
médecins-psychiatres éventuellement, doit choisir la solution de placement la mieux appropriée aux
besoins de l'enfant lui permettant un développement harmonieux.

Il y a là évidemment une image idéale car l'équipement existant ne permet pas toujours de
trouver la meilleure solution d'autant plus que le placement de l'enfant doit toujours être effectué
dans l'environnement de son milieu familial d'origine pour assurer le maintien des liens.

L'argument financier qui tendait souvent à favoriser le placement familial par rapport au
placement institutionnel n'est plus guère convaincant car le prix d'une journée de placement familial,
si l'on y indu t tous les frais, représente déjà plus des 2/3 de celui d'un placement en institution
alors qu'il représentait moins de 1/4, il y a une vingtaine d'années.

Dans ce rapport, il n'a pas été tenu compte des^Jjjf^rentes solutions alternatives de placements
en institution qui ont été misesen oeuvre : appartements, villages 5.0.5., etc., ce ne sont pas des
placements familiaux, car ceux-ci supposent une intégration des enfants placés dans un foyer d'ac-
cueil avec toutes les réserves citées plus haut, tandis que les solutions alternatives tendent à
supprimer certains inconvénients des collectivités trop importantes tout en restant des placements
institutionnels.

«Psychesch Hellef dobaussen»
Un centre de consultation et un foyer thérapeutique

dès la première année d'existence
Après tout juste un an d'existence, le bilan d'activité de la jeune

A.S.B.L. «Psychesch Hellef dobaussen» (aide psychique à l'extérieur),
paraîttout à fait encourageant,comme en témoignent les différents
rapports moraux qui furent présentés àl'occasion de l'assemblée géné-
rale de. l'association, qui s'est déroulée jeudi soir à la cafétéria de
l'hôpital de la ville. :.

Assurer des structuresd'accueil pour favoriser laguidance sociale
et le suivi médical des patients atteints de troubles neuropsychiatri-
ques, tels sont les objectifs essentiels de l'association définis par le
Dr Raymond Franck dans son proposd'introduction àlaréunion.

Pour permettre la mise en place rapide de dispositions capables
d'assumer efficacement cette tâche ardue, le conseil d'administration
provisoire de «Psychesch Hellef dobaussen», s'est attaché au cours
de ses premiers mois d'existenceà développer les contactset les entre-
vues auprès duministre concerné et des autorités communales du bas-
sin minier. Les premiers résultats positifs de ces consultations se tra-
duisent par la signature prochaine d'une convention entre le ministre
de la Santé et I'ASBL «t la mise à disposition d'infrastructures d'ac-
cueil à Dudelange et à Esch-sur-Alzette (en 1988). Concrètement le
centre deconsultation se situera dansla Métropole du fer, tandis qu'à
Dudelange fonctionnera le foyer thérapeutique de l'association. Le
Dr Franck précise également que les litiges qui opposaient la Ligue
luxembourgeoise d'hygiène mentale à l'association eschoise, sesont
apaisés à la satisfaction des deux parties.

Sous le couvert d'une loi
Le ministre de là Santé, M. Benny Bcrg, motive son soutien à

la création de I'ASBL par un souci de décentralisation des services
de l'hôpital neuropsychiatrique d'Ettelbruck, au profit d'établisse-
ments d'accueil intermédiaires, répartis géographiquement à travers
le pays. L'important pour M.Berg,est de donner a présent une base
légale à ces organismes, au moyend'une loi dont le projet est actuelle-
ment déposé àla chambre sousla dénomination AMST (Actions mé-
dico-sociothérapeutiques). Il précise aussi que la convention qui lie
le ministère de la Santé et l'association «Psychesch Hellefdobaussen»,
porte actuellement sur une somme allouée de trois millions de francs,
qui s'élèvera à dix millions de francs dès l'an prochain.

Les futures activités de l'association, telles que les précisa M.
Armand Wagner, serontguidéespar le souci delamise en place rapide
du centrede consultation et du service d'ergothérapie, mais aussi par
la sensibilisation et l'information des habitants du bassin minier, des
activités de ces deux organes thérapeutiques. L'organisation de confé-
rences et de débats ainsi que la parution d'une-brochure explicative,
iront dans ce sens. Après avoir entendu le rapport des finances pré-
senté par le Dr Raymond Wagner, l'assemblée procéda à l'élection
statutaire du conseil d'administration de l'association qui secompose
des personnes suivantes :Dr Raymond Franck, Dr Raymond Wa-
gner, Dr J.-Marie Spautz, Dr Marc Gleis,Mmes Liviana Pregno et
Corinne Waldbillig, MM.Armand Wagner,Norbert Terres,François
Colling, Jean-Claude et Marcel Wolf.



Soziales :

Quoten fur die
Behinderten^B
In fast allen Lândern des Europas der Zwôlf ist einbestimm-
ter Prozentsatz der Arfoeitsplâtze fur behinderte Personen
vorbehalten,um auf dièse Weise diesen Mcnschen eincn ge-
wissen Schutz vor Arbeitslosigkeit zu gewàhren. In Antwort
auf cine schriftliche Anfrage einer niederlindischen Euro-
Abgeordneten Johanna Maij-Weggen, hat die Kommission
jetzt cine Tabelle verôffentlicht,aus derhervorgeht, wie hoch
dieser Anteil in den einzelnen EG-Mitgliedstaaten ist

In Danemark gibt es kein Quotensystem und die Kommis-
sion verfûgt ûber keinerlei Angaben bezûglich Portugal. In
den Lândern, wo es ein Quotensystem gibt, werden sic je-
doch nicht immer gleichermafien streng angewandt Natio-
nale Gesetze sehen zahlreiche Ausnahmen oder Erleichte-
rungen vor,darûberhinaus wird die Anwendungder Système
selten rigoros gehandhabt
Die Europâische Kommission vertritt die Ansicht, dafi ein
Quotensystem beileibe keine idéale Lôsung ist, und dafi es
auch andere Wege gibt, Behinderte ins Arbeitsleben zu inte-
grieren. Da wàren zum einen Mafinahmen fur die Readapta-
tion sowie die berufliche Ausbildung, ferner kônnten ôffent-
liche Stellen Arbeitsplàue fur Behinderte in der Industrie
oder in Kooperativen finanziell unterstûtzen oder cine Fi-
nanzbeihilfe an Untemehmen zahlen, die bereit wâren, be-
stimmte Arbeitsplâtze den Erfordernissen von Behinderten
anzupassen.
Die Europâische Kommission unterstreicht auch die Rolle,
die Wohnungs- und Transportbedingungen im Leben cines
Behinderten spielen. Gleichzeitig gâbe es Gesetze,die Behin-
derte Vor jeglicher Art der Disknminiemng bei Einstellung
oder Entlassung schûtzen sollen.

Bichersck

Aktuelle Problème Jugendlicher in der Heimerziehung

Meinungsverschiedenheiten
zwischen Heimjugend und Erzieher

FREIDEG,DEN 9. JANUAR1987

Aus denbeiden Bcitrfigen von Jos Freilinger .Schwierige Heim- ;
jugcndliche aus der Sicht der Erzieher" und JDie Geschlechts- jroTlen aus der Sicht von Erziehern und Heimjugendlichen" im
Sammelband der Texte zum internatipnalen Kongrefi in Lu- '
xemburg der .Intemationalen Gesellschaft fur Heimerziehung"
(FICE), den Robert Soisson bearbeitet und herausgegeben hat,
gehen auch die Meinungsyerschiedenheiten zwischen Heimju-
gendlichen und ihren Erziehern hervor. Das Buch kann zum
Prcis von 480 Franken inklusive Versandkosten bei der .Asso-ciation nationale des communautés éducatives", Postfach 255 in
L-4003 Esch-Alzette bestellt werden.
Die Übersichten ûber die aktuelle Lage im Heimwesen sind
zum Teil Ergebnisse einer Umfrage unter Erziehern und Ju-gendlichen inHeimen. Von den befragten Zôglingen sind 68J.Prozent mannlichen und 31,6 Prozent weiblichen Geschlechts.
Davon gehôrten65,4 Prozent der Altersklasse der 10-15jâhrigen,
und34,6 Prozent der Altersklasse der 16-18jâhrigen an. Die Pri-
mârschule besuchten 37 Prozent der iungen Menschen, cine
Sonderschulklasse 31 Prozent, cine Realschule 26 Prozent, cine
Klasse des differcnzierten Unterrichtes vier Prozent und cine
nicht genannte Schule zwei Prozent Im Aibeitsprozefi standen
28 Jugendliche, wahrend zehn einen Orientierungskurs besuch-
ten, drei arbeitslos waren und vier Lehrlinge. Insgesamt beant-
worteten 107 junge Leute und 41 Erzieher die Fragebogen.
Fur traditionelle Partnerschaft
.Heimjugendliche sind stirker auf das traditionelle Partner- ;
schaftsmodell ausgerichtet als ihre Erzieher", schlufifolgert Frei- !
linger insemer Zusammenfassung. Er stellt zudem fest, dafi .die
Erzieher einen grofieren Wert auf jene Fâhgikeiten legen, die
die Interaktion fôrdern,als die Jugendlichen?Ferner .scheinenfur die Erzieher nur die mannlichen Jugendlichen positiveEigenschaften zu besitzen, wobei zu bemerken sei, dafi der
Grofiteil der Erzieher weiblichen Geschlechts ist"
In Sachen Gleichberechtigung
Auf Anfrage haben sich 75 Prozent der Erzieher aber nur 42
Prozent der Heimjugendlichen fur die Gleichberechtigung von
Frau und Mann ausgesprochen, dies hinsichtlich des Berufes,
der Haushaltsfùhrung und der Kindererziehung. Fur 19,4 Pro-
zent der Erzieher und 31Prozent der jungen Menschengeht der
Mannseinem Berufnach unddie Frauversorgt den Haushalt i
Der idéale Partner soll fur 83 Prozent der Erzieher liebevoll,

'
zârtlich, selbstândig und selbstbcwuCt sein. Fur 71 Prozent soll
er grofizûgig, tolérant, humorvoll sein und Kinder wollen. Mit
Ausnahme der beiden letztgenannten fanden sich bei den Ju-gendlichen dièse Eigenschaften auch unter den sieben ersten.
Fur ûber 92 Prozent der Jugendlichen soll derPartner gutausse-
hen und treu sein,bei den Erziehern fand sich ein Prozentwert
von nur zwanzig beziehungsweise 66ProzentDie Mitarbeit des
Partners im Haushalt ist fur 74 Prozent der Jugendlichen und
fur 63 Prozent der Erzieher von Wichtigkeit Dafi der Partner
sichmit den Problemen der Gesellschaft undder Politik ausein-
andersetzen soll, ist fur 68 Prozent der Erzieher wichtig, aber
nur fur 37 Prozent der Zôglingen.

Feni ler irater

Belgien

Bundesrepublik
Deutschland

Griechenland

3 % «lier neuen offe- 3 % fur Betriebe im Be-
nen Stellen . kleidungsbereich mit

mindestens 20 Beschâf-
dgten
das gleiche gilt fur Pri-

6% fur Behôrden vatuntemehmen
mit mindestens lé
Beschâftigten
variabler Prozentsatz —

Spanien

Pnnkreich

2% fur Untemeh- —
men mit mindestens
50 Beschâftigten
10 % der freien Stel- 10 % fur Untemehmen
len mit mindestens 10 Per-

sonen
[rland

Italien
3% —
15% fur Abteilun- 15% fur Untemehmen
gen mit mehr als 35 mit 35 Beschâftigten
Beschâftigten oder mehr

Luxemburg

Viederlande

2% 2% fur Untemehmen
mit mindestens 50 Be-
schâftigten

2% 2%
jroGbritannien —

3 % fur Untemehmen
mit mindestens 20 Be-
schâftigten
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SOEBET^RSOrnjNEN
ITS^Pf^^m F*d* f« ll0nlnl*'"«li0'i«'«d<ï« Communales EducalivM
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Das Heimwesen in Luxem-
burg
Heimerziehung und Poli-
tik
Leistungsinhalte von
HeimerziehungAKTUELLE PROBLEME Konflikte in der Grup-

JUGENDLICHER IN DER Kim und schuie

HEIMERZIEHUNG IN F^lientherapl. im

EUROPA Schulsozialarbeit imw lvm Heim
Das Heimwesen in Polen
Nachbetreuung
Verselbstâhdigung
Nichtseûhaftigkeit

Texte zum internationalen KongreB Projekt-Famiiien
AusreiBervom 6.-9. Juni 1985 in Luxemburg Mâdchenarbeit im Heim
Berufswahl
Heimeinwey^ungsprakti-j ■:

bearbeitet und herausgegeben von e^^ \ ,u uS^jlrx
Robert SOISSON ~\&

... y
-

Vv©

Der Preis des Bûches betrâgt in \i53^^^^^^^^^^^^^^^^^^«
Luxemburg: 480 Lfr (mcl. Versandkosten)

450 L£r (oh«< y/ersandko^en)

Aktuellesß»diyon^pqj^Robert Soisson t 2J0.*6

Esch - �Aktuelle Problème
Jugendlicher in der Heimer-
ziehung in Europa."So lautet
der Titel cines überaus inter-
essanten Bûches, das der
Escher Schulpsychologe Ro-
bert Soisson bearbeitet und
mit Hilfe der FICE (Fédé-
ration Internationale des
Communautés Educatives"
herausgegebenhat.

In diesem Buch sind aile
Beitrâgevondenßednern,die
sich anlàfllich des Kongresses
der ANCE (AssociationNatio-
nale des Communautés Edu-
catives) und der ADCA (Asso-
ciation des Directeurs des
Centres d'AccueU) im Juni
vergangenen Jahres auf

Kirchberg eingefunden hat-
ten, intégral veroffentlicht
worden.

«„» nmj im w.' r*a**J^telZ.^u«1»" mf^aaHnn»ne"geJ" Inf°T^11p°"f "
r"-» inema ..neimerae-'

Die allgemeinen Problème
mden Heimen werden ange-
schniïten,ebenso die spezifï-
schenProblème der Jugendli-
cnenmdenHeimen-

Der Preis des Bûches, das
man bei der ANCE, boîte
postale 255 in 4003 Esch-sur-
AlzettebesteUenkann,belàuft
sich auf480Franken (Versand
inbegriffen).

Neuerscheinung

>>AktueHe Problème

|n £fSSSSL^
In Europa"

Kurzlich hat die Internationale
GeseUschaft fur Heimerziehungein

ïïiïïsïSErilïïsassr
hung in Europa" herausgegeben.
Das Buch enthàlt in integraler Fas-
sungaileInterventionenundBeitrà-
ge des internationalen Kongresses
der ..Association Nationale des
Communautés Educatives (ANCE)"
undder ..Associationdes Directeurs
des Centres d'AccueU" (ADCA).der
im Juni .1985 imKonferenzzentrum
auf Kirchbergstattfànd.DieBerich-
te befassen sich v. a. mit aUgemei-
nen Problemen der Heimerziehung
sowie spezieUen.^ Problemen Ju-
gendUcher in den Heimen. Das
Buch,das vonRobert Soissonbear-
beitet wurde,kann manbei der Na-
tionalenVereinigung fur Heimerzie-
hung,Postfach 255,4003Esch/Alzet-
te zum Preis von 480 Franken (Ver-
sandkosten einbegriffen)besteUen.
»j. .- g /ICfOL lt



I«Guide Pratique» des réalisations
édico-sociales et psycho-pédagogiques

En 1979, l'Association Nationale des
Communautés Educatives ensemble
avec l'Association des Assistantes So-
ciales a édité pour la première fois un
«Guide pratique, des réalisations médi-
co-sociales et psycho-pédagogiques». Ce
guide fut vendu a plus de 2.500 exem-
plaires et a encouragé les éditeurs, en
collaboration cette fois avec le Centre
d'lnformation et de Placement, de le
rééditer. Eneffet levieux guide s'apprê-
tait mal à une mise à jour et c'est ainsi
qu'une conception entièrement diffé-
rente s'imposait. Dans le nouveau guide
chaque service, association' ou institu-
tion, est présenté sur une fiche indivi-
duelle quipeutaisément être remplacée
ou corrigée par l'utilisateur.De même il
sera facile de mettre à jour le guide en
réimprimant seulement les fiches dont
les données ne correspondent plus àla
réalité et en ajoutant les fiches des nou-
velles créations. Les éditeurs ontenvoyé

des questionnaires a plus de 400 ser-
vices, institutions ou associations.Après
letravailderédaction, 300 fiches environ
ont été retenueset forment ainsi labase
du nouveau guide. Bien sûr, dès à pré-
sent toutorganisme qui offre des presta-
tions,dans le domaine social et psycho-
pédagogique et quidésire figurer dans le
guide peut envoyer une fiche remplie
aux éditeurs qui sera alors prise en con-
sidération lors de la prochaine misé à
jour. Le guide comprend les rubriques
suivantes (entre autres): Placements,
éducation,3° âge, travailloisirs etsports,
médecine préventive, famille,santé, ser-
vices'sociaux,santé mentale, justice...
Ils'adresse surtout aux professionnels

du secteur médico-social et psycho-pé-
dagogique, aux enseignants,aux méde-
cins,aux fonctionnaires et employés de
l'Etat et des Communes, aux avocats,
etc.

Commande

Je soussigné

adresse:

profession: ;

commande exemplaires du Guide Pratique des réalisations

médico-sociales etpsycho-pédagogiques.

J'ai viré x 800 francs au CCP 2977-67 de I'A.N.C.E.

Veuillez m'envoyer une facture en exemplaires^ (Biffer ce quine

convient pas)

Date Signature

ASSOCIATION NATIONALE
DES

COMMUNAUTÉS ÉDUCATIVES
compte chèque postal: 2977.67

L-4003 B.p. 255 Esch/Alzette
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